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496 DIE BERNER WOCHE

Funkbild von der Explosion des Luftschiffes „Hindenburg"

Dichter unter meinem Dach
Zum 50. Geburtstag des Dichters Hermann Aellen

von Erich Runter, Stuttgart

Seit je urtb je gibt es fßoeten, öie ft> leben, toie man es

non 2Jieifter Spifemeg ber unb aus alten ©efebichten unb Slnef»
boten fennt: in einer Dachmobnung baufenb, bem Gimmel nabe.
2lucb beute noeb. Sßenngieirf) niebt mebr fo romantifcb raie

früher (©ottlob!), llnb 3umal menn man in einer ©roiftabt
mobnt mie icb, fo muß man, febon ber teuren SOtieten megen,
aus ber 9Iot eine îugenb machen unb mit einer ÜKanfarbe für»
lieb nehmen. Ser braucht es ja burchaus nicht an behaglicher
SBobnlichfeit su mangeln, unb nicht an einer bübfehen (Einrieb»

tung, öie freilich fein SRiefenftücf oon SBüffet unb nicht ben

Ein alter Dudelsackpfeifer, ein Gorale (Bergbewohner
in der Tatra) aus der Gegend von Zakopane Hermann Aellen
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l'uàkíiâ von 6sr Uxplosion 6es LuItscLikkes „Iliiànkur^"

Diäter unter rneinern Daeii
^um 50. (Zeburrsr»ß 6e» Oictlters Usrinallll Wellen

voll Urick Uullter, Lnitixarr

Seit je und je gibt es Poeten, die so leben, wie man es

von Meister Spitzweg her und aus alten Geschichten und Anet-
doten kennt: in einer Dachwohnung hausend, dem Himmel nahe.
Auch heute noch. Wenngleich nicht mehr so romantisch wie
früher (Gottlob!). Und zumal wenn man in einer Großstadt
wohnt wie ich, so muß man, schon der teuren Mieten wegen,
aus der Not eine Tugend machen und mit einer Mansarde für-
lieb nehmen. Der braucht es ja durchaus nicht an behaglicher
Wohnlichkeit zu mangeln, und nicht an einer hübschen Einrich-
tung, die freilich kein Riesenstück von Büffet und nicht den

Lill alter Ouclelsaàzckeiler, eill (-orale (Nerzkenokner
ill 6er latra) aus 6er (Zexenä von Aa'kopane Hermann áellell



Nr. 2i D I E B E R N

Brunf moberner «(Röbel aufmeift, mobl aber, roie fief) bas für
einen rechten Sichtersmann unb Scßöngeift ge3iemt, manbbobe
«Regale, coli geftopft mit Büchern unb Schriften aus aßen 3ei=
ten unb ßänbern.

So Hein atfo meine 5ßett ift, fo lebe ich in ihr boch immer
unb un3ertrennlich mit Dielen greunben 3ufammen. 3a, unb bie
liebften oon ihnen habe ich mir gleich mit in mein Brbeits=
3immer genommen, bamit ich fie ftets um mich habe unb ihr
©eift mit taufenb Strahlen um mich unb in mir ift. Sas finb
atfo bie Sichter, bie ich in einem halben «(Renfchenalter lieb
getnann unb beren fBerfe nun an ber fchrägen «Banb unter bem
Sach in bem fchlichten «Regal ftehen, bas mir fchon in ber Sdjulseit
biente unb beim Stubieren auf bie Prüfungen sur Seite ftanb.
Samals mürbe auch bereits ber ©runbftocf 3U ber Bücherei
gelegt mit ßötberlin unb fmuff, ©oethe, Schiller unb Ufüanb.
Htlgemach tarnen SRörife unb ©ichenborff, ßenau unb ijeine,
Storm, «Rabe, 3ean Baut binsu unb alsbalb ber erfte „ße=
benbe": fjermann fteffe.

©ine ftatttich.e Bnsabl Schmei3er Sichter befinbet fich in
meinem „fRegat ber Busermählten": non ©onr. gerb. SReper
unb ©ottfrieb Keller an bis su Spitteier, Heinrich geberer,
Jeremias ©otthelf, ©rnft 3abn, ©uftao «Renter, ^ermann Bellen.

©ine befonbere greunbfehaft begleitet mich 3U ben Büchern
fjermann Beltens auf meinen ßebensroeg. Surch einige ©e=
bichte unb bann buret) bie Bücher: „Hauptmann ffeismann",
„Sie su ßuggarus" unb „Sie ßomine su ©urin" rourbe ich

oor 3abrsebnten auf ihn aufmerffam. Seine herbe, ternige unb
babei eble, furs, mie ich heute rooht tagen fann: im heften
Sinne fcfnoeiserifche Brt gefiel mir ungemein. SRich oertangte
nach mehroon ihm, unb ich erftaunte über bie gülle feines biefn
terifchen Bielfättigfeit.

ifermann Bellen hat fich heute, in ber sähen sielberoußten
Brbeit eines 3ur fchönen «Reife geroachfenen ßebens ben Blaß
im fchmeiserifchen unb auch im beutfehen Schrifttum erfämpft,
ben er nerbient. Sein «Rame als tffeimatbichter roirb allseit le=

benbig bleiben unb in ber beutfehen ßiteratur mit Sichtung ge=
nannt merben. Sabei ift er fein fteimatbichter im engen Sinne.
Sein Blicf geht über bie ©rensen feines ßanbes hinaus unb
umfaßt auch bie fteimat ber anbern, bringt fie in Besiehung
su bem großen Kulturtreis unb ben geiftigen «Raum, ber bie
Bölfer umfchließt. So roächft aus feiner ffeimattiebe, bie ein
tiefes fosiales ©mpfinben bebingt, fein ftarfes, liebenbes «Belt=
gefühl heraus. Ser Sichter ift aus jenem Stoff gemacht, aus
bem fein „Srußpropbet" (Biogr. «Roman gerb. Möhlers) ge=
fchaffen mürbe: beibe tünftlerifche ©rfcheinungen ftart männli=
eher Brägung, bie eine ethifche, oolfsersieherifche Bufgabe su
erfüllen haben.

So febe ich fie nom Scbreibtifcb aus Dor mir, feine Bücher,
meine greunbe, in «Reih unb ©lieb mie Sotbaten. Solbaten im
Kampf für Kultur unb bie ©migfeitsmerte ber Btenfchheit. Sa
finb bie oolfstümlicben fjeimatbücber, außer ben fchon genanm
ten bie neueften „.freimatfucher", „Bnnemarie mill in bie «Bett",
„Bufbruch im Schlatt", gerner bie oon ber üppigen Sonne bes
Sübens überftrahlten ïeffiner ©efchichten. ©s finb «IRenfcben
oon gleifch unb Blut, bie hier geftaltet merben, feine Sppen
nach bem üblichen Schema.

Bus ber gülle unb ber lebenbigen Beroegtheit feines 3n=
nern fchafft ber Sichter immer neue ©eftalten, formt er immer
neue Sichtungen aus allen Besirfen menfeblicber ©ntfaltung.
So entfteht ber beroifche Bafchh «Rufch in einem „Sölbnerfpiet"
aus ber eibgenöffifeben ©efeinchte, fo entfteht im „Höhenflug"
bas Scbicffal eines gliegers, fo entftehen oor allem bie emigen
„Bibtifchen ©eftalten". 3u ihnen finbet feine Seele Bermanbt=
fein unb ben Bbet ber llrfprünglichteit.

Bus benfelben Hersenstiefen mürbe bie SBeisheit bes
tleinen Bänbcbens geboren, bas ben Xitel „Befenntniffe eines
ßebenbigen" trägt, ©s finb Befenntniffe sum ßeben.

Ser Sichter unb Blenfch Hermann Bellen fühlte bie Beru=
fung in fich, für gleichftrebenbe Seitgenoffen etmas su tun, unb
as gelang ihm in unermüblicher Brbeit, ihnen im fichtbaren
Busmaße nüßlich su fein. So grünbete er ben Schmeiserifchen
Schriftftetleroerein, 3U einer 3eit, ba bie elementarften ßebens»
möglichfeiten unb ßebensrechte ber Schriftfteller unb geiftigen
Brbeiter noch fehr im Brgen lagen. Siefe Bereinigung roirb
ber hmgebungsoollen Brbeit ihres erften Bräfibenten immer
gebenfen müffen. Bis oerbienftootles «Bert ift auch ansufprechen,
baß er bas „Schmeiser S<briftfteller»ße£ifon" unb bas „Schmei=
3ar 3eügenoffen=ße£ifon" herausgegeben.
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Berantmortungsgefühl unb ©hrfurcht oor bem SBerf am
berer beseugen auch Bellens „fBürbigungen", bie er ben großen
Schmeiser Sichtern Heinrich geberer, 3ohannes 3egerlehner
unb feinem unglücflichen ßanbsmann aus bem Saanenlanö
3. 3. Botnang mibmete. 3" ihnen finbet er ©eiftesoermanöt*
fchaft unb Streben in gleicher ©efinnung. 3hre Berfönlichfeiten
unb «Berte finb ihm Borbilb; auf ihrem 2Beg meitersufchreiten
ift ihm böchfte Bfücbt unb Erfüllung feiner eigenen bichterifcfjen
Senbung.

3n tiefem Sinnen uttb guten ©ebanfen betrachte ich bie
Bücher Bellens, überblicfe fein ßeben unb fein SBerf in froher
3uoerfi<bt, baß biefer fräftige, gutgemachfene Baum noch
fchöne grüchte tragen rnirö. Unb banach forme ich an ben Sichter
biefe paar hulbigenben 3eilen, bie nichts fein motten als Sanf
unb Befenntnis su ihm. 2öenn es mir bamit gelungen fein
follte, ben einen ober anberen Bücberfreunö, ber Hermann
Bellen noch nicht fennt, für ben Sichter su geminnen, fo märe
bas gut unb erfreulich.

*

(„gahrt ohne 3iet", gortfeßung.)

15. Kapitel.

Später bin ich in einem ber tiefen ßeberfeffel boch noch ein=

gefchlummert.
Bis ich auffchrecfte, fchien bie Sonne in meine Kabine, ©s

mar ein Biertel nach fieben, unb an ber ruhigen gahrt ber
«Dacht merfte ich, baß ber ftürmifche SBinb ber «Rächt fich gelegt
hatte.

3ch ftellte mich unter bie eisfalte Sufcfje unb begann mich
bann eilig ansufleiben.

©rabe als ich bamit fertig mar, erfchien ber Steroarb unb
fragte, ob ich 3U frühftücfen roünfchte. 3<h oerlangte nur heißen
Kaffee, ben ich ft'ehenb tranf.

3th oerließ bie Kabine. Ser Boften oor meiner Sür mar
oerfchmunben. Bnfcheinenb fanb man es bei hellichtem Sage
nicht mehr notmenbig, mich su bemachen.

Bis ich an Secf fam, erblicfte ich bie fprifche Küfte. Ser Kapi=
tän befanb fich auf ber Brücfe; als er mich gemährte, manbte
er fich mie sufällig ab. URit meinem ©lafe fonnte ich jeßt ben

Hafen oon Beirut in allen ©inselheiten erfennen. Sie Bacbt
„SRilica" hatte bas «IRittellänbifche «IReer in einer «Reforöseit
burchguert. Ser Hersog oon Salisbury aber fonnte bie oerlo=

rene «Bette nur noch an bie ©rben bes «JRillionärs besahlen.
©he noch ber ßotfe an Borb fam, legte ein fchlanfes,

fchnelles 3Rotorboot längsfeits ber Bacht an. Sie 3nfaffen bes

Boliseibootes enterten bie „SRilica" unb mürben oom Kapitän
empfangen, ©leich banach oerfchroanben fie im 3nnern bes

Schiffes. Ungebulbig ermartete ich ben Bugenblicf, ba man
mich rufen mürbe. Soch es oerging eine Biertelftunbe, ehe er
eintrat.

Sie oier Boliseibeamten unb ber Kapitän befanben fich im
Salon. Ser noch junge fran3öfifche Kommiffar macht einen
fehr intelligenten ©inbruef.

„Sie finb #err «Beinbal", empfing er mich unb fuhr gleich

barauf fort: „Ersählen Sie uns bitte, mie Sie auf bas Schiff
famen unb feit mann Sie #errn ßamrence fannten..."

„3cf> mürbe in «îRonte ©arlo oon gräulein Blilica, bie ich

flüchtig fannte, su einer ©ocftait=Bartie eingelaben. Ohne es

SU mollen, bin ich auf bem Schiff geblieben, als biefes furs
banach in See ftach ..."

„Sie haben im ßaufe ber gahrt mit fferrn ßamrence
Streit gehabt. «Bas mar ber ©runb Shrer Rnftimmigfeit??"

3ch mar entfchloffen, ben Behörben nichts su oerfchmeigen,
fomeit ich öies tun fonnte, ohne Blilica babei su betaften.
„^err ßamrence mar ber Bteinung, baß ich ein sumeit gehenbes
3ntereffe gegenüber feiner «Richte aufbrachte", fagte ich.

„Sagen Sie, fferr «Beinbal, melcfjen ©runb fonnte fjerr
ßamrence haben, biefes SRißfallen über 3hren... glirt mit
gräulein Borgholm su äußern?"

„3ch oerftehe ni^t 3hre grage..."
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Prunk moderner Möbel aufweist, wohl aber, wie sich das für
einen rechten Dichtersmann und Schöngeist geziemt, wandhohe
Regale, voll gestopft mit Büchern und Schriften aus allen Zei-
ten und Ländern.

So klein also meine Welt ist, so lebe ich in ihr doch immer
und unzertrennlich mit vielen Freunden zusammen. Ja, und die
liebsten von ihnen habe ich mir gleich mit in mein Arbeits-
zimmer genommen, damit ich sie stets um mich habe und ihr
Geist mit tausend Strahlen um mich und in mir ist. Das sind
also die Dichter, die ich in einem halben Menschenalter lieb
gewann und deren Werke nun an der schrägen Wand unter dem
Dach in dem schlichten Regal stehen, das mir schon in der Schulzeit
diente und beim Studieren auf die Prüfungen zur Seite stand.
Damals wurde auch bereits der Grundstock zu der Bücherei
gelegt mit Hölderlin und Hauff, Goethe, Schiller und Uhland.
Allgemach kamen Mörike und Eichendorff, Lenau und Heine,
Storm, Rabe, Jean Paul hinzu und alsbald der erste „Le-
bende": Hermann Hesse.

Eine stattliche Anzahl Schweizer Dichter befindet sich in
meinem „Regal der Auserwählten": von Conr. Ferd. Meyer
und Gottfried Keller an bis zu Spitteler, Heinrich Federer,
Ieremias Gotthelf, Ernst Zahn, Gustav Renker, Hermann Aellen.

Eine besondere Freundschaft begleitet mich zu den Büchern
Hermann Aellens auf meinen Lebensweg. Durch einige Ge-
dichte und dann durch die Bücher: „Hauptmann Heizmann",
„Die zu Luggarus" und „Die Lawine zu Gurin" wurde ich

vor Jahrzehnten auf ihn aufmerksam. Seine Herbe, kernige und
dabei edle, kurz, wie ich heute wohl sagen kann: im besten
Sinne schweizerische Art gefiel mir ungemein. Mich verlangte
nach mehr von ihm, und ich erstaunte über die Fülle seines dich-
terischen Vielfältigkeit.

Hermann Aellen hat sich heute, in der zähen zielbewußten
Arbeit eines zur schönen Reife gewachsenen Lebens den Platz
im schweizerischen und auch im deutschen Schrifttum erkämpft,
den er verdient. Sein Name als Heimatdichter wird allzeit le-
bendig bleiben und in der deutschen Literatur mit Achtung ge-
nannt werden. Dabei ist er kein Heimatdichter im engen Sinne.
Sein Blick geht über die Grenzen seines Landes hinaus und
umfaßt auch die Heimat der andern, bringt sie in Beziehung
zu dem großen Kulturkreis und den geistigen Raum, der die
Völker umschließt. So wächst aus seiner Heimatliebe, die ein
tiefes soziales Empfinden bedingt, sein starkes, liebendes Welt-
gefühl heraus. Der Dichter ist aus jenem Stoff gemacht, aus
dem sein „Trutzprophet" (Biogr. Roman Ferd. Hodlers) ge-
schaffen wurde: beide künstlerische Erscheinungen stark männli-
cher Prägung, die eine ethische, volkserzieherische Aufgabe zu
erfüllen haben.

So sehe ich sie vom Schreibtisch aus vor mir, seine Bücher,
meine Freunde, in Reih und Glied wie Soldaten. Soldaten im
Kampf für Kultur und die Ewigkeitswerte der Menschheit. Da
sind die volkstümlichen Heimatbücher, außer den schon genann-
ten die neuesten „Heimatsucher", „Annemarie will in die Welt",
„Aufbruch im Schlatt". Ferner die von der üppigen Sonne des
Südens überstrahlten Tessiner Geschichten. Es sind Menschen
von Fleisch und Blut, die hier gestaltet werden, keine Typen
nach dem üblichen Schema.

Aus der Fülle und der lebendigen Bewegtheit seines In-
nern schafft der Dichter immer neue Gestalten, formt er immer
neue Dichtungen aus allen Bezirken menschlicher Entfaltung.
So entsteht der heroische Baschy Rusch in einem „Söldnerspiel"
aus der eidgenössischen Geschichte, so entsteht im „Höhenflug"
das Schicksal eines Fliegers, so entstehen vor allem die ewigen
„Biblischen Gestalten". In ihnen findet seine Seele Verwandt-
sein und den Adel der Ursprünglichkeit.

Aus denselben Herzenstiefen wurde die Weisheit des
kleinen Bündchens geboren, das den Titel „Bekenntnisse eines
Lebendigen" trägt. Es sind Bekenntnisse zum Leben.

Der Dichter und Mensch Hermann Aellen fühlte die Beru-
fung in sich, für gleichstrebende Zeitgenossen etwas zu tun, und
es gelang ihm in unermüdlicher Arbeit, ihnen im sichtbaren
Ausmaße nützlich zu sein. So gründete er den Schweizerischen
Schriftstellerverein, zu einer Zeit, da die elementarsten Lebens-
Möglichkeiten und Lebensrechte der Schriftsteller und geistigen
Arbeiter noch sehr im Argen lagen. Diese Vereinigung wird
der hingebungsvollen Arbeit ihres ersten Präsidenten immer
gedenken müssen. Als verdienstvolles Werk ist auch anzusprechen,
daß er das „Schweizer Schriftsteller-Lexikon" und das „Schwei-
Zer Zeitgenossen-Lexikon" herausgegeben.
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Verantwortungsgefühl und Ehrfurcht vor dem Werk an-
derer bezeugen auch Aellens „Würdigungen", die er den großen
Schweizer Dichtern Heinrich Federer, Johannes Iegerlehner
und seinem unglücklichen Landsmann aus dem Saanenland
I. I. Romang widmete. In ihnen findet er Geistesverwandt-
schaft und Streben in gleicher Gesinnung. Ihre Persönlichkeiten
und Werke sind ihm Vorbild; auf ihrem Weg weiterzuschreiten
ist ihm höchste Pflicht und Erfüllung seiner eigenen dichterischen
Sendung.

In tiefem Sinnen und guten Gedanken betrachte ich die
Bücher Aellens, überblicke sein Leben und sein Werk in froher
Zuversicht, daß dieser kräftige, gutgewachsene Baum noch
schöne Früchte tragen wird. Und danach forme ich an den Dichter
diese paar huldigenden Zeilen, die nichts sein wollen als Dank
und Bekenntnis zu ihm. Wenn es mir damit gelungen sein
sollte, den einen oder anderen Bücherfreund, der Hermann
Aellen noch nicht kennt, für den Dichter zu gewinnen, so wäre
das gut und erfreulich.

-t-

(„Fahrt ohne Ziel", Fortsetzung.)

13. Kapitel.

Später bin ich in einem der tiefen Ledersessel doch noch ein-
geschlummert.

Als ich ausschreckte, schien die Sonne in meine Kabine. Es
war ein Viertel nach sieben, und an der ruhigen Fahrt der
Dacht merkte ich, daß der stürmische Wind der Nacht sich gelegt
hatte.

Ich stellte mich unter die eiskalte Dusche und begann mich
dann eilig anzukleiden.

Grade als ich damit fertig war, erschien der Steward und
fragte, ob ich zu frühstücken wünschte. Ich verlangte nur heißen
Kaffee, den ich stehend trank.

Ich verließ die Kabine. Der Posten vor meiner Tür war
verschwunden. Anscheinend fand man es bei hellichtem Tage
nicht mehr notwendig, mich zu bewachen.

Als ich an Deck kam, erblickte ich die syrische Küste. Der Kapi-
tän befand sich auf der Brücke; als er mich gewahrte, wandte
er sich wie zufällig ab. Mit meinem Glase konnte ich jetzt den

Hafen von Beirut in allen Einzelheiten erkennen. Die Dacht
„Milica" hatte das Mittelländische Meer in einer Rekordzeit
durchquert. Der Herzog von Salisbury aber konnte die verlo-
rene Wette nur noch an die Erben des Millionärs bezahlen.

Ehe noch der Lotse an Bord kam, legte ein schlankes,
schnelles Motorboot längsseits der Dacht an. Die Insassen des

Polizeibootes enterten die „Milica" und wurden vom Kapitän
empfangen. Gleich danach verschwanden sie im Innern des

Schiffes. Ungeduldig erwartete ich den Augenblick, da man
mich rufen würde. Doch es verging eine Viertelstunde, ehe er
eintrat.

Die vier Polizeibeamten und der Kapitän befanden sich im
Salon. Der noch junge französische Kommissar macht einen
sehr intelligenten Eindruck.

„Sie sind Herr Weindal", empfing er mich und fuhr gleich

darauf fort: „Erzählen Sie uns bitte, wie Sie auf das Schiff
kamen und seit wann Sie Herrn Lawrence kannten..."

„Ich wurde in Monte Carlo von Fräulein Milica, die ich

flüchtig kannte, zu einer Cocktail-Partie eingeladen. Ohne es

zu wollen, bin ich auf dem Schiff geblieben, als dieses kurz
danach in See stach ..."

„Sie haben im Laufe der Fahrt mit Herrn Lawrence
Streit gehabt. Was war der Grund Ihrer Unstimmigkeit??"

Ich war entschlossen, den Behörden nichts zu verschweigen,
soweit ich dies tun konnte, ohne Milica dabei zu belasten.
„Herr Lawrence war der Meinung, daß ich ein zuweit gehendes
Interesse gegenüber seiner Nichte aufbrachte", sagte ich.

„Sagen Sie, Herr Weindal, welchen Grund konnte Herr
Lawrence haben, dieses Mißfallen über Ihren... Flirt mit
Fräulein Borgholm zu äußern?"

„Ich verstehe nicht Ihre Frage..
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